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Heinrich Uloth


Grußwort


"Kündlich groß ist das gottselige Geheimnis: Gott ist offenbart im Fleisch." 1. Tim. 3, 16





Liebe Brüder und Schwestern! Mit obenstehendem Wort möchte ich Euch alle herzlich grüßen. Bald rüsten wir uns wieder auf die Festzeit. Advent und Weihnachten strahlen viel Liebe und Freude aus. Es ist mir ein Anliegen, dass doch auch wir alle für diese Liebe und Freude offen seien. Wie man sich an das Ticken einer Uhr im Zimmer gewöhnen kann, so kann man sich schließlich auch an die großen Taten Gottes gewöhnen. In diesem Zustand aber bleibt unser Herz leer und unser Dienst vermittelt keine geistlichen Segnungen.





Weihnachten spricht von einem Geheimnis Gottes. Unsere Zeit kennt ja fast keine Geheimnisse mehr. Die Naturwissenschaft kann vieles erklären, durchleuchten, spalten, analysieren und beredeten. Unsere Zeit hat einen enthüllenden Charakter. Viele Vorhänge sind zerrissen, vor denen unsere Väter und Großväter noch mit Ehrfurcht standen.





Gott aber bleibt dennoch ein Geheimnis. Dieses Geheimnis ist so groß, wie Gott groß ist. Der natürliche Mensch findet den Zugang zu diesem Geheimnis nicht. Auch mit dem Kerzenschein unseres Verstandes und mit der Leuchte der Wissenschaft bleiben wir arme Stümper. Kein Sterblicher kann dieses Geheimnis lüften. Gott aber hat es offenbart.





Der Apostel schreibt nicht: "Gott ist offenbart in der Natur, oder in der Geschichte, oder in einem Gesicht." Nein, so schreibt er nicht. Der Apostel bezeugt: "Gott ist offenbart im Fleisch." Fleisch werden heißt, ein Leben in menschlicher Gestalt annehmen. Gott wird Mensch, wer kann dieses Geheimnis ergründen? Das Leben, das in die Krippe gelegt wird und am Kreuz endet, ist die vollkommenste Gottesoffenbarung. Wie tief sich der Höchste hier neiget! Luther sagt in einer Weihnachtspredigt: "Keine menschliche Kreatur kann Gott begreifen. Das ist die Ursache, dass Gott gedacht' hat, es ist umsonst, ich will mich klein und gering machen, dass sie mich fassen können. Ich will ihnen meinen eingeborenen Sohn geben in Niedrigkeit." Was für uns Offenbarung ist, das ist für Gott Entäußerung und Erniedrigung.





Aber mit seinem Kommen ins Fleisch hebt Gott die Distanz zwischen sich und der Welt auf. Jesus Christus ist das Ende der Gottesferne. Den Mächten der Hölle und den Gewalten der Sünde und des Todes tritt Gott in dem Kindlein machtvoll entgegen. Jesus ist für sie das göttliche Halt. Nun braucht sich niemand mehr zu fürchten, der im Glauben zur Krippe von Bethlehem kommt. Dieses kundgemachte Geheimnis will unsere Herzen mit viel Liebe und großer Freude erfüllen, weil wir alle Anteil haben dürfen an dem rettenden Handeln Gottes. Mehr pocht Wir selbst dürfen Künder dieses offenbarten Geheimnisses sein. Für viele Menschen ist das göttliche Geheimnis siebenmal versiegelt. Niemand vermag diese Siegel zu brechen, es sei denn der Heilige Geist erleuchte ihn.





Wir aber, liebe Brüder und Schwestern, dürfen Haushalter über Gottes Geheimnisse sein, nicht mehr - aber auch nicht weniger. Wie hoch sind wir dadurch geehrt und gesegnet! Was Könige und Propheten sehen wollten, was ihnen aber verwehrt war, das ist uns offenbart durch Gottes Geist.





Lasst uns deshalb aus Dank und mit großer Freude den im Fleisch erschienenen Heiland verkündigen, dass er vielen Menschen zur rettenden Wende und den Kindern Gottes zur Freude und Stärkung des Glaubens werde. Mit Maria wollen wir sinnen über dem Geheimnis zart, Gott im Fleisch geoffenbart. Der Herr lasse es uns dabei an der Handreichung seines Heiligen Geistes nicht fehlen.





Er segne uns und unseren Familien den Anbruch der Festzeit und das zu Ende gehende Jahr. In der Fürbitte wollen wir einander gedenken, dass wir als Gesegnete des Herrn vielen Menschen einen Weihnachtssegen vermitteln können. Wir können uns ja nichts nehmen, es werde uns denn gegeben vom Herrn. Gott aber ist am größten im Geben.





#


Paul Schwidurski


Das Studium des Judasbriefes


(Fortsetzung)





2. Wir schlagen die Parallelstellen nach





Grundsatz biblischer Auslegekunst war, ist und bleibt: Schrift wird durch Schrift erklärt. Viele Schriftworte stehen zu anderen in innerer Beziehung. Bibelleser aller Zeiten haben das im Laufe der Jahrhunderte je länger je mehr entdeckt. Miteinander verwandte Stellen des Bibelbuches - auch wenn sie räumlich noch so weit voneinander stehen - merkten sie sich, machten sie kenntlich und überlieferten ihre Ergebnisse von Generation zu Generation. So wuchs ein fast unausschöpflicher Reichtum an Vergleichstellen in der Bibel, die es erleichtern, das Wort ins Licht des Wortes zu stellen, und die wir zur Vermehrung des Bibelverständnisses besser auswerten sollten.





Die Jubiläumsbibel oder andere Ausgaben der Württ. Priv. Bibelanstalt geben zum Judasbrief 24 Vergleichstellen. Davon weisen 9 auf das Alte und 15 auf das Neue Testament hin. Wir schlagen alle diese Stellen nach.





a) Die neutestamentlichen Vergleichstellen lesen und untersuchen wir zuerst.





Vers 1: Matth. 13, 55. Matthäus nennt uns die leiblichen Brüder des Heilandes mit Namen. Unter ihnen sind auch Jakobus und Judas.





Vers 2: 1. Tim. 1, 18. Schon der Apostel Paulus hat zum Kampf für den Glauben aufgerufen. Dabei ging es ihm sowohl um das Festhalten des durch Überlieferung empfangenen Glaubensgutes als auch um die Erhaltung des Glaubenden in der Glaubensstellung gegenüber seinem Herrn.





Vers 18: 1. Tim. 4, 1; 2. Petr. 3, 3. Es werden die beiden Apostel Petrus und Paulus zitiert. Petrus hat die Spötter der letzten Tage fast wörtlich wie Judas beschrieben; Paulus deckt ihre Fehlentwicklung auf: vom Glauben abfallen ist der Anfang, der Irrlehre zufallen ist die Fortsetzung dieser Unsegensgeschichte. Die Endzeit gebiert Menschen der Endzeit.





Vers 19: 1. Kor. 2, 14. Paulus unterscheidet den "natürlichen" (V. 14) und den "geistlichen- Menschen (V. 15), den Menschen ohne den Heiligen Geist und den Menschen mit dem Heiligen Geist. Der eine ist "seelisch" (psychisch), der andere "geistlich" (pneumatisch). Die Psychiker sind die Unwiedergeborenen, die Pneumatiker sind Wiedergeborene durch den Geist Gottes.





Vers 20: Kol. 2, 7; 1. Thess. 5, 11. Die Erbauung der Glaubenden besteht im Einfundamentiertsein in Christum (Kol.) und im Miteingebautbleiben, im Tempelbau der Gemeinde Jesu (Thess.).





Vers 23: Jak. 5, 19-20; Offb. 3, 4. Jakobus sieht die Möglichkeit, Brüder, die von der Wahrheit abgeirrt sind, wieder auf den Weg der Wahrheit zurückzuführen; Judas weiß, wie gefährlich es ist, Menschen helfen zu wollen, die in Irrlehre und Irrleben hineingeraten sind; die Offenbarung verheißt denen, die sich von jeglicher Befleckung des Geistes oder Fleisches bewahren lassen, den herrlichen Lohn des Wandeins mit Christus in weißen Kleidern.





Vers 24: I. Thess. 5, 23; Phil. 1, 10. Zweierlei bedarf es, um einst unsträflich vor das Angesicht des Herrn gestellt zu werden: der Bewahrung aus Gnaden (Thess.) und der Bewährung im Glauben (Phil.).





Vers 25: Röm. 16, 27; 1. Tim. 1, 17. Die Briefe des Apostels Paulus sind oft durch eine Doxologie beschlossen oder unterbrochen. Der Lobpreis Gottes aus dem Munde der Gemeinde gilt Christo selbst und geschieht durch Christum.





b) Die alttestamentlichen Vergleichstellen sind für das Verständnis des Judasbriefes besonders nötig. Man sollte darum nicht nur die angegebenen Schriftworte selbst lesen, sondern auch ihren Zusammenhang beachten.





Vers 5: 4. Mose 14, 35; 1. Kor. 10, 5. Von der ungläubigen Wüstengeneration des Volkes Israel ist niemand in das gelobte Land gekommen. Dieselbe Hand Gottes, die sie aus Ägypten errettet hatte, schlug sie in der Wüste nieder. Paulus sieht das als ein warnendes Vorbild für die Gemeinde Jesu an, das jede Heilssicherheit austreiben möchte. Aber er weiß auch davon, dass Jünger Jesu bei aller Heilssorge eine zuversichtliche Heilsgewissheit haben dürfen (1. Kor. 10, 11-13).





Vers 6: Joh. 8, 44. Wie es hier Jesus beschreibt, so wurden die gefallenen Engel Dämonen und so wurde der gefallene Luzifer der Teufel. Satan und sein Heer haben die Bewährungsprobe, die allen Geschöpfen Gottes auferlegt ist und wird, nicht bestanden. Sie fielen aus der Wahrheit in die Lüge, aus der Demut in den Hochmut, aus dem Gehorsam in den Ungehorsam.





Vers 7: 1. Mose 19, 4-25. 26. Die Sodomiter waren in die Sünde der Sodomiterei verstrickt, sie trieben gleichgeschlechtliche Unzucht. Ihre Perversität ließ sie nicht davor zurückschrecken, sich sogar an "Wesen fremder Gattung", an den Engeln vergreifen zu wollen.





Vers 9: Dan. 12, 1; Sade. 3, z. Der Erzengel Michael ist in Daniel als "der große Fürst Michael" erwähnt. Aus Sacharja geht hervor, dass selbst der Bundesengel den Satan nicht schilt, sondern spricht: "Der Herr strafe dich!"





Vers 11: 1. Mose 4, 8; 4. Mose 31, 16; 4. Mose 16. Kain war ein Mörder seines Bruders; Irrlehrer morden das geistliche Leben ihrer Opfer. Durch Bileam wurden die Israeliten auf den Irrweg des unzüchtigen heidnischen Götzendienstes gebracht; so verführen libertinistische Irrlehrer die Gemeinde Jesu zur falschen Freiheit des Sündendienstes. Korah lehnte sich gegen Mose und Josua, die Leitung der Gemeinde, auf; so widersprechen die eingedrungenen Irrlehrer den Führern der christlichen Gemeinden und treiben zwischen Gemeinde und Führung einen Keil.





Vers 13: Jes. 57, 20. Das Bild von den Gottlosen bei Jesaja ist noch drastischer und abstoßender als das des Judas.





Vers 14-15: 1. Mose 5, 21; Matth. 25, 31. Bei der Erwähnung des Henoch im 1. Buche Mose ist von einem Buche Henochs keine Rede. Während Henoch davon spricht, dass der Herr "mit vielen tausend Heiligen" kommt, sagt Jesus im Gleichnis vom allgemeinen Weltgericht: Wenn der Herr kommt, dann kommen "alle heiligen Engel" mit ihm.





Vergleichen wir die Parallelstellen eines biblischen Buches, so entdecken wir, dass die biblischen Schreiber wie jene Schriftgelehrte, von denen Jesus lobend spricht, aus ihrem Schatze Altes und Neues hervorholen. Vergleichstellen bewahren uns davor, ein Bibelbuch isoliert von den andern zu betrachten. Wir sehen es im Rahmen der Gesamtoffenbarung des Alten und Neuen Testaments. So gewinnt das einzelne Wort durch den Zusammenhang mit dem Ganzen an biblischer Farbe, an Geist und Leben. Denn zum Vergleich der Parallelstellen gehört auch das Vergleichen des Luthertextes mit einer andern Übersetzung, das wir in der Folge üben wollen.





Fortsetzung folgt  





#


Gustav Brück


Jesus als Seelsorger


Fortsetzung





5. Und da ist die uns so bekannte und uns immer wieder liebe Geschichte von dem Zachäus. Er hat alles, was Menschen begehren. Aber er hat keinen Frieden; sein Gewissen ist belastet. Er sehnt sich nach Frieden. Er hat von Jesus gehört, der hatte Kollegen von ihm Frieden gegeben. Alles andre hat nichts genützt. Aber er ist ja nicht nur ein Oberster der Zöllner, er ist auch ein Oberster der Sünder. - Wird Jesus ihn annehmen? Von fern will er es wagen, Ihn nur einmal zu sehen. Die Gelegenheit bietet sich. So stark ist sein Begehren, dass er, den Spott der Leute nicht achtend, den Baum besteigt. Jesus sieht ihn. Er ist ja Seelsorger aller, auch des Zachäus. Da zieht es Ihn hin zu ihm. Nicht nur von fern soll er Ihn sehen. Auge in Auge wollen sie einander gegenüberstehen; in sein Haus will Er einkehren. Er ist schon halb überwunden durch solch entgegenkommende Liebe. Jesus weiß von seiner Betrügerei. Er spricht mit keinem Wort davon. Da ist er ganz überwunden. Und nun bekennt er unaufgefordert und will aus Dankbarkeit für die Aufnahme gutmachen, was er nur kann. Er will den Kaufpreis, der dem reichen Jüngling zu hoch war, gern zahlen, wenn er ein Jünger des Herrn Jesus, ein Kind des Friedens werden kann. So ist ihm und seinem Hause Heil widerfahren durch Jesus, den weisen Seelsorger.





6. Und wenn wir den Heiland in Simons Hause sehen, - wie lieb und herablassend behandelt Er die stadtbekannte große Sünderin! Wie lässt Er sich ihre Liebesbeweise gefallen! Das kann Simon nicht verstehen. Der hatte eben so gar nichts von einem Seelsorger. Er war vielleicht ein tüchtiger Lehrer, aber für Sünder ganz unnahbar. Die muss man sich 10 Schritt vom Leibe halten: sie können einen infizieren. Wie Jesus sich zur Sünderin stellt, daraus will er schließen, ob Er ein Prophet ist. Er stößt sie nicht von sich; Er lässt sich alles gefallen. Er ist also kein Prophet. Als ob Jesus das Weib nicht besser kannte als Simon. Er weiß vieles von ihr, was Simon nicht weiß, aber Er weiß vor allen Dingen eins, was Simon nicht wissen konnte: "Alles, was Mir Mein Vater gibt, kommt zu Mir." So konnte und so wollte Er sie nicht von sich stoßen. Und Er machte dem Simon, dem Ehrbaren, viel Vorwürfe, das Weib aber schickt Er heim mit dem Trost völliger Vergebung. Die andern Menschen haben ihr genug Vorwürfe gemacht und sie verachtet und verstoßen. Der Seelsorger aber entlastet und löst ihre Seele. Er wurde nicht infiziert, Er desinfizierte.





#


Fritz Steinwender


Wie erreichen wir den modernen Menschen?





Es gibt wohl kaum ein christliches Blatt, das nicht schon einmal diese Frage so oder ähnlich aufgeworfen hat. Es wäre lohnend, zunächst einmal darüber nachzudenken, wer eigentlich ein "moderner" Mensch im Sinne solcher Fragestellung ist, oder anders: ob wir recht tun, wenn wir den glaubenslosen Menschen unserer Tage einfach einen "modernen" Menschen nennen und uns selbst damit logischerweise von vornherein zu "unmodernen" Menschen stempeln. Sind wir denn das wirklich? Ich bewohne z. B. eine Neubauwohnung mit elektrischem Licht, Gas, Badezimmer, Telefon und ähnlichen Einrichtungen; ich lese die Zeitung und interessiere mich für alles, was in der Welt geschieht. Bin ich trotzdem ein "unmoderner" Mensch? Und weshalb?





Aber bleiben wir hier einmal bei dem "modernen Menschen". Wie kommen wir an ihn heran? Welle Sprache müssen wir sprechen, welche Lieder müssen wir singen, welche Anknüpfungspunkte müssen wir suchen, um das uns aufgetragene Zeugnis bei ihm anzubringen?





Mir ist in 25jähriger Reichgottesarbeit je länger desto mehr ein dreifaches wichtig geworden und bis heute wichtig geblieben, gerade auch im Blick auf die oben gestellten Fragen:





I.





Dem Worte Gottes selbst mehr zutrauen! Gewiss hat der Anknüpfungspunkt seine Bedeutung. Aber wir sollten ihn auch nicht zu hoch veranschlagen und ihn vielmehr im Gewissen des Menschen suchen und nicht so sehr in seinem Verstand. Auch wollen wir nicht vergessen, dass das Wort Gottes unserer Brücken nicht durchaus bedarf; ihm wohnt nämlich, wenn es in Vollmacht verkündigt wird, die Kraft inne, sich in die Herzen der Menschen selber Brücken zu bauen.





Lange Einleitungen zu Predigten, wie sie einmal üblich waren, um zum Wort "hinzuführen", habe ich mir ganz abgewöhnt. Wenige Sätze oder ein Beispiel oder eine Frage aus dem Leben genügen meist, um uns in die Mitte des Wortes zu stellen. Das Wort Gottes ist auch wirklich nicht so altmodisch im Inhalt und im Stil, dass wir es mit aller Gewalt neu formen müssten. Es geht ihm immer um das eine, auf das es ankommt: Sünde und Gnade, Leben und Sterben, Errettung und Gericht. Worin unterscheidet sich nun der moderne Mensch von den Menschen vergangener Tage in diesen zentralen Dingen? Ist der Tod nicht bei ihm ebenso Wirklichkeit? Und die Schuld seines Lebens? Und die Zerrissenheit der Seele? Und die Angst? Die wirkliche Not des modernen Menschen liegt auch heute genau da, wo sie immer lag, also nicht im Kopf, sondern im Herzen, im Zentrum seines Lebens. Und darauf hat es Gottes Wort abgesehen: "Gib mir, mein Sohn, dein Herz!" Wir müssen uns auch bei allem berechtigten Mühen um eine verständliche Verkündigung doch hüten vor der Vorstellung, als könnten wir, wenn wir nur das Wort recht sagten, die Menschen dahin bringen, dass ihnen der Glaube an den Gekreuzigten am Ende sozusagen als die vernünftigste Sache in der Welt erscheint. Wir dürfen das Ärgernis und die Torheit des Kreuzes nicht mit klugen Worten vor den Menschen von heute ausräumen wollen. Es ist mir bei Joh. 6 wichtig geworden, dass Jesus zu den "modernen" Menschen jener Tage in einer höchst unmodernen Weise redet: "Wer mein Fleisch isset und trinket mein Blut, der hat das ewige Leben." Blut trinken, Menschenfleisch essen, das waren für jüdische Ohren, und nicht bloß für sie, unmögliche Worte und Bilder. Jesus hat auch anders zu sich gerufen. Aber dort, wo die Gefahr bestand, dass Begeisterung schon für Glauben gehalten wurde und eine verstandesmäßige Bekehrung an die Stelle einer wirklichen Herzensbekehrung trat, hat er so "unmodern", so "anstößig" gesprochen. Unser Zeugnis muss unter allen Umständen das Kreuz im Mittelpunkt haben oder unmittelbar zu ihm weisen; aber die Botschaft des Kreuzes war zu allen Zeiten "unmodern". Dennoch hat sie sich an den "Berufenen", den geistlich Armen, den Sündern, den Menschen, die mit ihrer Kunst am Ende waren, als rettende und frohmachende Kraft Gottes erwiesen, und auf diese hat es Gott immer abgesehen.





II.





Unser Zeugnis sei schlicht! Die Grundsprache der Bibel ist schlicht. Das gehört zu der gnadenvollen Herablassung Gottes, dass er über die höchsten und tiefsten Dinge in den schlichtesten Worten und Bildern zu uns spricht. Bischof Dibelius sagt in seinem Büchlein "Bericht von der Kirche" (Furche-Verlag) beherzigenswerte Worte über die Kirche - gemeint ist hier die wahre Kirche Jesu Christi als Hüterin der Einfalt. Es heißt dort u. a.: "Wo es um das ewige Schicksal der Menschen geht, da wird mit Effekten nichts ausgerichtet. Was da nicht echt ist, geht verloren. Und wenn die Kirche sich einmal in etwas Unechtes verliert - und das ist mehr als einmal vorgekommen - dann wird sie eines Tages wieder zur Einfalt zurückgerufen. Denn Jesus von Nazareth erweckt sich immer wieder Jünger, die der Kirche seine Botschaft vorhalten, so, wie sie ist. Man sieht das vielleicht am klarsten an den Liedern, die die Kirche singt. Es gibt sehr viele religiöse Dichtungen. Aber in die Kirche geht nur das ein, was Einfalt hat. Das Geistreiche, das Sprunghafte, das Selbstgefällige bleibt draußen." Und Philipp Jakob Spener mahnte zu seiner Zeit die Prediger, "mehr auf die Einfältigen zu sehen, die den größten Teil der Zuhörer ausmachten, mehr als auf etliche wenige Gelehrte; die Kanzel sei nicht der Ort, da man seine Kunst sehen lassen solle, sondern das Wort des Herrn einfältig, aber gewaltig predigen solle als das göttliche Mittel, die Leute selig zu machen" (zitiert nach "Väter der Christenheit", Bd. II, S. 27).





Wie nötig haben wir diese Mahnung auch heute! Lehrt die Erfahrung nicht immer wieder, dass sogenannte moderne Predigten nur die Köpfe berühren oder über die Köpfe hinweggehen? Wie schlicht haben Männer wie Modersohn und Daniel Schäfer gesprochen! Wie schlicht reden heute Männer wie Billy Graham und die Gebr. Janz von Jesus! Schlicht heißt natürlich nicht platt, banal. Aber warum sollten wir mit den modernen Menschen von heute nicht einfach reden können von den tiefsten Menschheitsnöten und ihrer Lösung in Jesus Christus, wenn wir Ihn selber erfahren haben. Die Frage, um die es geht, heißt wirklich nicht: modern oder unmodern, sondern: reden wir vollmächtig oder vollmachtslos?





III.





Mehr Mut zur Kleinarbeit! Wenn ich recht sehe, hat Gottes immer nur einigen wenigen geschenkt, die Massen anzusprechen. Wir wollen dankbar sein, dass wir auch heute Zeugen Jesu haben, denen das geschenkt ist. Aber das Gros aller Reichgottesarbeiter war immer dazu bestimmt, den einzelnen nachzugehen und mehr oder weniger kleinen Kreisen zu dienen. Wir müssen Freude auch an der kleinen Arbeit gewinnen und mit großer Freude auch vor 20 Großmüttern stehen können. Wir befinden uns bei solltet Kleinarbeit in bester Gesellschaft. Hat Jesus selbst nicht oft die Masse gemieden und sich der einzelnen liebevoll angenommen? Und wenn wir heutigen Massenversammlungen beiwohnen: kommen nicht 90% und mehr der Besucher aus kleinen und kleinsten Kreisen und Gemeinschaften, in denen sie meist gewonnen wurden und ihre geistliche Heimat und Betreuung fanden? Wäre diese Kleinarbeit nicht geschehen und geschähe sie nicht heute - die großen Konferenzen und Versammlungen würden nicht zustande kommen!





Welche Möglichkeiten tun sich da immer wieder auf! Wir beschäftigen uns mit Problemen, wie man an die Menschen von heute herankommt, und derweilen stehen sie handgreiflich nahe vor uns an der Arbeitsstätte, im Eisenbahnabteil, und sterben dahin. Unsere Väter haben da Traktate verteilt und eingeladen! Hier müssen wir wieder neu beginnen und unsere Gemeinschaften auf diese alten und segensvollen Wege weisen; denn da ist noch viel Land einzunehmen. 





#


Heinrich Uloth


Der Besuch aus der Höhe (Advent)


Luk. 1, 78. 79





Die verlesenen Worte sind dem Lobgesang des Zacharias entnommen. Er nennt das Kommen des Heilandes





Einen Besuch aus der Höhe.





Das ist ein anschauliches Wort. Mit dem Besuch aus der Höhe ist uns unmissverständlich gesagt, dass wir in der Tiefe sind, dass wir von unten her sind. Mit dem Besuch aus der Höhe ist uns gewiss gemacht, dass wir gescheitert sind, in die obere Welt einzubrechen. Weder die "babylonische Turmarchitektur" noch irgend ein Sputnik hat es vermocht, den Himmel auf die Erde zu zwingen. Weil es von uns keinen Weg in die Höhe gibt, darum ist die Höhe zu uns gekommen.





Gottes lieber Sohn, unser Heiland Jesus Christus, ist zu uns herniedergestiegen. Im Blick auf dieses adventliche Geschehen wollen wir drei Fragen stellen, damit sie uns dieses Geheimnis erschließe.





1. Wie heißt der Besuch aus der Höhe?





Zacharias nennt ihn "Aufgang". Der Herr Jesus, das Kindlein in der Krippe, der Mann der Schmerzen ist der Sonnenaufgang ohnegleichen. Die natürliche Sonne erhebt sich aus der Tiefe. Diese göttliche Sonne geht in der Höhe auf. Der Stern von Bethlehem kündet in der Heiligen Nacht diesen Aufgang an. Von diesem Aufgang haben die geisterfüllten Männer des Alten Bundes geweissagt. Bileam spricht: "Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen." 4. Mose 24, 17. Und Jesaja kündet an: "Dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn geht auf über Dir." Jes. 60, z. Und Maleachi verheißt: "Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, soll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit." Mal. 3, 20. Alle Propheten haben diesen Aufgang im Geist geschaut.





Jesus Christus, der als der Besuch aus der Höhe "Aufgang" heißt, nennt sich selbst das Licht der Welt. Davon künden auch die Adventskerzen. Jedes brennende Licht will uns von dem Besuch aus der Höhe Kunde bringen. Es ist ein heller, ein lichtvoller Besuch. Wenn diese Sonne aufgeht, dann verblassen die Sterne, denen wir einst zugejubelt haben, die Sterne des Idealismus, die Sterne der Kunst und der schöngeistigen Literatur und viele andere.





2. Wer veranlasste den Besuch aus der Höhe?





Auf diese Frage gibt es nur eine Antwort. Die "herzliche Barmherzigkeit" unseres Gottes bewirkte diesen Besuch. "Herzliche Barmherzigkeit", das sind goldene Worte. In der Höhe ist also nicht kalte Gleitgültigkeit. In der Höhe ist herzliche Barmherzigkeit. In der Höhe ist Gott, und sein Herz weiß um unsere Lage. In der Höhe ist Mitfühlen mit unserer Schwachheit, Erbarmen mit unserer Sünde, eine gnädige Gesinnung denen gegenüber, die von den Mächten der Tiefe tyrannisiert und gebunden sind. Gottes Herz schlägt in Liebe und Erbarmen für die Welt. Es geht kein Mensch über die Erde, den er nicht liebt.





Der Besuch hat nicht die Absicht, bei uns etwas zu holen. Nein, er will uns beschenken. Wenn ein Armer in bessere Verhältnisse kommen möchte, so ist das verständlich. Aber wenn ein ganz Reicher die Armen und Elenden besucht, so ist das nicht ohne weiteres begreiflich. Die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes drängte zu diesem Besuch aus der Höhe. Dieser Besuch ist gleichsam in Bethlehem abgestiegen. Dort steht die Himmelsleiter mitten in Armut und Elend. Angesichts dieses Besuches können wir nur sagen:





"Nichts, nichts hat Dich getrieben zu mir vom Himmelszelt, als Dein getreues Liebes, womit Du alle Welt in ihren tausend Plagen und großen Jammerlast, die kein Mund kann aussagen, so fest umfangen hast."





3. Wem gilt der Besuch aus der Höhe?





Der Besuch gilt denen, die da "sitzen in Finsternis und Schatten des Todes". Das war die Lage, der Zustand der damaligen Welt. Für die heutige Situation gelten dieselben Worte. Wer in der Finsternis sitzt, der kann nicht sehen, der kann nicht weiter, der ist auf die Hilfe anderer angewiesen.





Sitzen die Politiker heute nicht auch fest? Im Blick auf die Weltprobleme kommen sie keinen Schritt weiter, und wieviele Materialisten sitzen kannibalisch fest an den Tafeln der Lust, an den Zahltischen des Erwerbes. Alle umgibt Finsternis. Und ist nicht auch bei uns finsteres Heidentum, wenn wir an die Astrologen, Spiritisten und Kartenlegerinnen denken? Der Lichtreflex eines Lichtspieltheaters kündet es jedermann, der es lesen will: "Die Nacht gehört uns."





Und der "Schatten des Todes" fällt null heute auf viele Völker. Denken wir nur an die unheimlichen Vernichtungswaffen, die gebaut sind und noch gebaut werden. Der "Schatten des Todes" liegt auf allen Augen, die den Aufgang aus der Höhe nicht geschaut haben. -Aber das ist nun das wunderbare Evangelium; denen will Jesus erscheinen, die in solch hoffnungsloser Lage festsitzen. Sein Licht will sie erleuchten und sie zur Erkenntnis Gottes führen. Wo Jesus erscheint, da hört das träge Sitzen auf. Er richtet unsere Füße auf den Weg des Friedens. Die Welt bleibt, was sie ist, ein Schauplatz der Sünde, eine Welt des Todes, ein Herd der Unruhe, ein Jammertal, aber mitten hindurch geht der Weg des Friedens. Jesu unsichtbare Nähe bringt uns Licht und Leben, Trost und Kraft. Freude und Geborgenheit. Auf dem Weg des Friedens hört der kalte Krieg auf.





Es kommt hoher Besuch, öffne ihm Herz und Haus. Er will Dir mit seinem Wort und mit seinem Geist erscheinen. Öffne dem hohen Besuch, dann ist Advent.
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Ein alter Professor in England wurde einmal von einem Bekannten auf der Straße mit den Worten angehalten: "Was gibt es Neues, Herr Professor, Sie sehen so aus, als hätten Sie die beste aller Neuigkeiten erhalten?° - "Das habe ich auch", erwiderte der Professor, "die beste aller Neuigkeiten habe ich erhalten - das Evangelium von Jesus Christus."





Was wir heute hören, ist





Die beste aller Neuigkeiten.





Es ist die Weihnachtsbotschaft. Sie ist jeden Jahr neu. Sie ist die beste aller Botschaften. Besseres, Größeres, Bedeutsameres kann uns nicht gesagt werden. Von dieser besten aller Neuigkeiten hören wir kurz ein Vierfaches.





1. Sie kommt vom Himmel.





Sie ist also keine Erfindung gelehrter Leute. Sie ist nicht das Resultat jahrelanger Forschung, sie ist nicht das Ergebnis großer Konferenzen. Ein Engel vom Himmel kündet die beste aller Neuigkeiten. Gott selbst hat sie ihm aufgetragen. Darum singt Luther: "Vom Himmel hoch, da komm ich her..." Als der Engel ausgeredet hatte, da war bei ihm die Menge der himmlischen Heerscharen. Dieser Massenchor der Engel macht die Ehre Gottes groß und verkündet den Menschen auf Erden den Frieden.





2. Sie hat den Heiland zum Inhalt.





"Euch ist heute der Heiland geboren", so verkünden es die Engel. Heiland heißt Retter, Seligmacher. Kein Mensch kann ausdenken, was Heiland heißt. Es wäre zum Weinen, wenn kein Heiland wäre. Er ist kein Religionsstifter, kein Diktator, kein Tyrann, sondern der Retter. Bei der Christianisierung der Germanen nannten sie den Heiland "Entkümmerer". Von Kummer macht er frei. Er rettet die Welt von den drei größten Gewalten und Mächten, vom Teufel, vom Tod und von der Sünde.





Lenke Deinen Schritt zur Krippe. "Brich auf aus aller Deiner Not, dort an der Krippe wartet Gott", um Dir den Heiland zu zeigen. Er ist du Zeichen seiner großen Liebe.





3. Sie wird ganz einfachen Leuten gesagt.





Nicht dem Kaiser in Rom, nicht den Schriftgelehrten in Jerusalem, nicht dem Hohen Rat in seinem Amtssitz wird die beste aller Neuigkeiten verkündet, sondern den Hirten auf dem Felde. Das waren ganz einfache Leute. So handelt Gott oft, wenn er sich Werkzeuge zur Durchführung seiner Pläne erwählt. Wir Menschen schauen immer nach Könnern und Spitzenleistungen aus. Gott aber sieht auf das Niedrige, was keinen Klang und Rang hat. Nicht viel Weise, nicht viel Edle, nicht viel Gewaltige hat Gott erwählt, sondern was töricht ist vor der Welt. Die Hirten macht Gott zu seinem Mund. Nächst dem Engel waren sie die ersten Weihnachtsprediger. Was sie gesehen und gehört hatten, das verkündigten sie. Mit solchem Tun will Gott die zuschanden machen, die weise und stark und edel sein wollen.





4. Sie will von der Furcht zur Freude führen.





"Fürchtet Euch nicht! Siehe, ich verkündige Euch große Freude", so beginnt die Weihnachtsbotschaft. Was Gott groß nennt, das ist wirklich groß. Gegenüber dieser Freude sind alle Freuden der Welt klein zu nennen. Nicht nur damals, auch heute geht Angst und Furcht um. Aber die beste aller Neuigkeiten führt uns von der Furcht vor den Schicksalsmächten zur Freude am lebendigen Heiland. Sie führt uns von der Furcht vor dem Tode zur Freude am siegreichen Heiland. Sie führt von der Furcht vor der Zukunft zur Freude am wiederkommenden Heiland. Diese Freude bleibt, auch wenn unser Weg durch Dunkel führt.





Möchte doch auch die beste aller Neuigkeiten unsere Herzen froh und unsere Augen hell machen, dass der eine oder andere uns frage, was der Grund unserer Freude sei. Und dann lasst's uns weitersagen und weitersingen: "Die große Freude, die allem Volk widerfahren wird", ist auch zu uns gekommen - der Heiland ist unsere große Freude.


